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I Eine Einführung in Matte-Blancos 
Neuformulierung des Freud’schen 
Unbewussten und der Ausarbeitung 
seines Konzepts der inneren Welt

 Eric Rayner & David Tuckett

1 Das Freud’sche Unbewusste

In den letzten 30 Jahren hat Ignacio Matte-Blanco eine fundamental neue 
Weise entwickelt, bewusste und unbewusste Vorgänge zu begreifen, von 
der wir glauben, dass sie von enormer Bedeutung ist für den praktizieren-
den Psychoanalytiker und für die universitäre Lehre, die sich mehr wissen-
scha!lich mit Geist und Seele und ihren Prozessen befasst. Die besondere 
Ausrichtung seiner Argumente mag für den Psychoanalytiker befremdlich 
sein, wie auch seine Psychoanalyse für das rein akademisch eingestellte Pu-
blikum neu sein mag. Er ist sozusagen mit einem Arm in der Psychoanalyse 
und mit dem anderen in der Begri$ichkeit einer grundlegenden mathe-
matischen Logik tätig, und er ist eindeutig nicht leicht lesbar. Als wir ihm 
bei der Vorbereitung seines Manuskripts für die Verö%entlichung halfen, 
hatten wir die Gelegenheit, dieses Buch im Entwurf zu lesen und mit ihm 
ausgiebig zu diskutieren. Folglich hat dieses Kapitel nicht das Ziel, einen 
kritischen Überblick zu geben, sondern dem Leser, der mit seinem Denken 
unvertraut ist, zu helfen, seine zentraleren und elementareren Ideen zu wür-
digen. Die meisten davon hat Matte-Blanco bereits in seinem ersten auf 
Englisch verö%entlichten Werk "e Unconscious as In#nite Sets (1975a) in 
Angri% genommen. Andere Begri%e tauchen erstmals auf Englisch später 
in diesem Buch auf. Unsere kurzen Anmerkungen sind natürlich kein 
Ersatz für eine intensive Beschä!igung mit diesen Werken.1

1 Dieses besondere Kapitel, das von den beiden Herausgebern dieses Bandes verfasst 
wurde, entstand als Antwort auf Schwierigkeiten in seiner Darstellung. Wir spürten 
die Notwendigkeit einer einfachen Einführung ins Werk von Matte-Blanco, um den 
Leser die Wichtigkeit von Matte-Blancos Beitrag zum psychoanalytischen Denken er-
fassen zu lassen. Er stimmte uns grundsätzlich von ganzem Herzen zu, hatte aber den 
Eindruck, dass es für ihn selbst falsch wäre, seine Art und Weise, die Argumente darzu-
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Matte-Blancos Ausgangspunkt ist die Art und Weise, wie Freud das 
unbewusste Denken begri%. Dass Freuds Au%assung vom Unbewussten 
ein bedeutsamer Schritt war, wird weithin akzeptiert, zumindest unter 
jenen, die der Untersuchung der subjektiven Welt des Menschen etwas 
abgewinnen können. Matte-Blanco glaubt jedoch, dass sowohl die Psy-
choanalytiker als auch jene, die daran interessiert sind, Psychoanalyse auf 
andere Aspekte des Denkens anzuwenden, niemals wirklich und in aller 
Fülle von seiner revolutionären Durchschlagskra! Gebrauch gemacht 
haben. Denn das war seine wesentliche Absicht: mit der Neuformulierung 
von einigen von Freuds Ideen über unbewusste Vorgänge mittels des Ge-
brauchs von ganz einfacher mathematischer Logik zu zeigen, wie revolutio-
när und wertvoll die psychoanalytischen Erkenntnisse sind.

Die Idee einer unbewussten Seite am menschlichen Leben war natür-
lich nichts, worauf allein Freud gekommen war.2 Freuds spezieller Beitrag 
war es, auszuformulieren, wie unbewusstes Denken arbeitete, und auch die 
Aufmerksamkeit auf die Implikationen zu lenken, dass es mit einer eigenen 
systematischen Struktur operierte. Er legte beispielsweise dar, dass »[d]ie 
entscheidenden Regeln der Logik im Unbewussten keine Geltung (haben), 
man kann sagen, es ist das Reich der Unlogik« (GW&XVII:&91) und dass 
»[w]ir erfahren (haben), dass die Vorgänge im Unbewussten oder im Es 
anderen Gesetzen gehorchen als die im vorbewussten Ich. Wir nennen 
diese Gesetze in ihrer Gesamtheit den Primärvorgang im Gegensatz 
zum Sekundärvorgang, der die Abläufe im Vorbewussten, im Ich, regelt« 
(GW&XVII:&86).

Freuds Aufmerksamkeit galt unstrittig der Bedeutung, die für ihn mit 
seiner Anerkennung einer anderen Logik des Unbewussten verbunden war. 
Er formulierte dies in allen Einzelheiten in der Traumdeutung. Über dieses 
Werk schrieb er, dass es »selbst für mein heutiges Urteil die wertvollsten 
von all den Entdeckungen (enthält), die mir zu machen beschieden war. Er-
kenntnisse wie diese fallen einem nur einmal im Leben zu« (SE&4: xxxii)3. 

stellen, aufzugeben. So wurde vereinbart, dass wir das Einführungskapitel schreiben und 
seine Ideen nach unserem Gusto nutzen sollten. Wir haben uns ganz offen in großem 
Umfang aus seinen Schriften (einschließlich diverser Entwürfe) bedient, doch die Ver-
antwortung für etwaige Irrtümer in diesem Kapitel haben wir allein zu übernehmen.

2 Siehe Ellenberger (1970).
3 Diese Passage stammt aus Freuds Vorwort zur dritten Auflage der englischen Über-

setzung der Traumdeutung. Eine deutsche Version ist nicht bekannt, sodass hier not-
gedrungen aus dem Englischen rückübersetzt werden musste (A. d. Ü.).
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Es ist hierbei höchst wahrscheinlich, dass er sich auf seine Ideen über die 
logischen Eigenscha!en des Unbewussten bezog, wie sie sich aus seiner 
Formulierung der Sprache der Traumgedanken ergaben. Er schrieb:

»Traumgedanken und Trauminhalt liegen vor uns wie zwei Darstellungen 
desselben Inhaltes in zwei verschiedenen Sprachen, oder besser gesagt, der 
Trauminhalt erscheint uns als eine Übertragung der Traumgedanken in 
eine andere Ausdrucksweise, deren Zeichen und Fügungsgesetze wir durch 
die Vergleichung von Original und Übersetzung kennen lernen sollen. Die 
Traumgedanken sind uns ohne weiteres verständlich, sobald wir sie erfahren 
haben. Der Trauminhalt ist gleichsam in einer Bilderschri! gegeben, deren 
Zeichen einzeln in die Sprache der Traumgedanken zu übertragen sind« 
(GW&II/III:&283f.).

Für den von Freud herausgearbeiteten unbewussten Bereich liegt der 
Zugang in der Welt unserer Träume und des kindlichen Denkens. In dieser 
Welt sind die gewohnten Begri%e von Ursache und Wirkung, Zeit und 
Raum – um nur einige wenige ihrer Eigenscha!en zu nennen&– auf den 
Kopf gestellt. In unseren Träumen, in einer stark emotionalen Verfassung 
oder als Kinder denken wir, was im sonstigen wachen oder bewussten 
Leben undenkbar oder unsinnig ist. So unangebracht, wie sie sein kann, 
ist die Beziehung zwischen den Ereignissen und den Erfahrungen der psy-
chischen Realität und der materiellen Welt nicht die der gewöhnlichen 
Wissenscha! und Logik. Genau hier leistet die Psychoanalyse einen einzig-
artigen Beitrag zum Verständnis des Menschen.

So wie Matte-Blanco es sieht, haben weder Psychoanalytiker noch 
andere, die sie nutzen, Freuds fundamentale Entdeckung über das Un-
bewusste und dessen Logik wirklich nachvollzogen. Stattdessen wurde die 
Aufmerksamkeit zu ausschließlich darauf gerichtet, Freuds ›eigentüm-
liche‹ Vorstellungen über Sexualität, den Todestrieb oder vergleichbare 
'emen zu diskutieren oder umzuarbeiten, bzw. nahm die Psychoanalyse 
eine Entwicklung, die zur Zähmung der revolutionären Eigenscha!en des 
Freud’schen Unbewussten führte. Viele Analytiker haben die Vorstellung 
nicht hinreichend ernst genommen, dass die Seele in einem Rahmen von 
Zeitlosigkeit und Raumlosigkeit arbeitet, und sie haben auch nicht die 
grundlegenden Eigenscha!en erforscht, welche die Vorgänge Verdichtung, 
Verschiebung, Projektion, Introjektion und so weiter ermöglichen. Mit 
dem Ergebnis, dass sie nicht verstanden haben, was daraus die Konsequen-
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zen für die Denkvorgänge sein müssen. Analytiker haben keine Neigung 
dafür gezeigt, die Sache zu berücksichtigen, oder haben ihre Disziplin in 
Richtung konventionelle Psychologie und konventionelle Logik bewegt.

Obgleich die Logik des Unbewussten in der täglichen klinischen Arbeit 
intuitiv genutzt wird, kommt es nicht gerade häu#g vor, dass wir inne-
halten, um uns die fundamentalen und verstörenden Implikationen der 
verwendeten Begri%e vor Augen zu führen. So ist zum Beispiel in der kli-
nischen Arbeit Zeitlosigkeit impliziert, wenn in ein und derselben Person 
die Kopräsenz von Erwachsensein und frühester Kindheit als gewährleistet 
anzunehmen ist. Den weiteren Implikationen einer solchen Idee, was das 
beispielsweise für einen Denkvorgang des Patienten im Allgemeinen be-
deuten kann, wird jedoch nicht nachgegangen.

Matte-Blanco ist der Ansicht, dass die 'eoretiker die Psychoanalyse 
häu#g vom Unbewussten fortbewegt haben. So setzte sich beispielsweise 
der amerikanische Psychoanalytiker H. Hartmann sehr dafür ein, einen 
respektableren Platz in der wissenscha!lichen Psychologie für die Psy-
choanalyse zu erlangen. Freuds revolutionäre Entdeckungen über die 
Natur des Unbewussten spielten in Hartmanns Systematisierung der 
Psychoanalyse als einer Wissenscha! freilich keine echte Rolle. Weitge-
hend dieselbe Ansicht vertritt er gegenüber einem neuerlichen Versuch, 
die 'eorien von Melanie Klein zu systematisieren. De Bianchedi et al. 
(1984) zum Beispiel diskutieren Kleins Werk gemäß positionalen, öko-
nomischen, räumlichen und dramatischen Bezugspunkten, scheinen aber 
im Verlauf ihrer Arbeit die Durchschlagskra! des von ihr Vertretenen 
verloren zu haben. In ihrer Ausarbeitung wird Kleins Werk zu ordentlich, 
gar zu rational – denselben E%ekt hatte, so emp#nden es manche, Hart-
mann in Bezug auf Freud. Matte-Blanco konnte nur einen Satz #nden, 
in welchem das irrationale Freud’sche Unbewusste impliziert ist, und 
selbst da klang das eher zagha! und zweideutig. Darin sagen die Auto-
ren: »Sowohl das Ich als auch seine Objekte können wechselweise oder 
gleichzeitig Zuschauer oder Protagonisten des Dramas sein« (De Bian-
chedi et al. 1984:&396). Er weist darauf hin, dass es anders ausgesehen 
hätte, wenn sie statt »oder« zu schreiben ein »und« eingesetzt hätten. 
Dann wären sie nämlich der Idee einer Koexistenz von Unvereinbar-
keiten im Unbewussten gerecht geworden. Mit anderen Worten, die Vor-
stellungen der Autoren sind ernstha! und von Wert, doch ihr Gebrauch 
des »oder« macht etwas, das für das bewusste Denken außergewöhnlich 
ist, zu etwas Gewöhnlichem. Auf solch subtilen Wegen verliert die Psy-
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